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Predigt zum Sonntag Jubilate am 25. April 20211 

zu Apg 17, 22-34 

(Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen) 

 

Predigttext nach der Neuen Genfer Übersetzung:  

22 Da trat Paulus vor die Ratsmitglieder und alle anderen, die zusammengekommen 

waren, und begann: »Bürger von Athen! Ich habe mich mit eigenen Augen davon 

überzeugen können, dass ihr außergewöhnlich religiöse Leute seid. 23 Als ich nämlich 

durch die Straßen eurer Stadt ging und mir eure Heiligtümer ansah, stieß ich auf 

einen Altar mit der Inschrift: ›Für einen unbekannten Gott‹. Ihr verehrt also ´ein 

göttliches Wesen`, ohne es zu kennen. Nun, gerade diese ´euch unbekannte Gottheit` 

verkünde ich euch. 

24 ´Meine Botschaft handelt von` dem Gott, der die ganze Welt mit allem, was darin 

ist, geschaffen hat. Er, der Herr über Himmel und Erde, wohnt nicht in Tempeln, die 

von Menschen erbaut wurden. 25 Er ist auch nicht darauf angewiesen, dass wir 

Menschen ihm dienen. Nicht er ist von uns abhängig, ´sondern wir von ihm`. Er ist es, 

der uns allen das Leben und die Luft zum Atmen gibt und uns mit allem versorgt, ´was 

wir zum Leben brauchen`. 26 Aus einem einzigen ´Menschen` hat er alle Völker 

hervorgehen lassen. Er hat bestimmt, dass sich die Menschen über die ganze Erde 

ausbreiten, und hat festgelegt, wie lange jedes Volk bestehen und in welchem Gebiet 

es leben soll. 

27 ´Mit allem, was er tat,` wollte er die Menschen dazu bringen, nach ihm zu fragen; er 

wollte, dass sie – wenn irgend möglich – in Kontakt mit ihm kommen und ihn finden. 

Er ist ja für keinen von uns in ´unerreichbarer` Ferne. 28 Denn in ihm, ´dessen 

Gegenwart alles durchdringt,` leben wir, bestehen wir und sind wir. Oder, wie es 

einige eurer eigenen Dichter ausgedrückt haben: ›Er ist es, von dem wir abstammen.‹ 

 
1 In die Predigt sind Gedanken auf folgenden Beiträgen eingeflossen:  
Michael RAU: Der unbekannte Gott. Predigtmeditation zum Sonntag Jubilate, in: A&B 6/2021, S.3ff.;  
Nico TER LINDEN, Es wird erzählt, Bd.6 (2004), S.132ff.;  
Jürgen KAISER, Höhle der Löwen, in: Zeitzeichen 4/2021, S.46f.;  
Susanne WOLF, Predigt zum Sonntag Jubilate 2021, Calwer-Predigten-online.  
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29 Wenn wir nun aber von Gott abstammen, dürfen wir nicht meinen, die Gottheit 

gleiche ´jenen Statuen aus` Gold, Silber oder Stein, die das Produkt menschlicher 

Erfindungskraft und Kunstfertigkeit sind. 30 In der Vergangenheit hat Gott gnädig über 

die Verfehlungen hinweggesehen, die die Menschen in ihrer Unwissenheit begangen 

haben. Doch jetzt fordert er alle Menschen an allen Orten zur Umkehr auf. 31 Er hat 

nämlich einen Tag festgesetzt, an dem er durch einen von ihm bestimmten Mann 

über die ganze Menschheit Gericht halten und über alle ein gerechtes Urteil sprechen 

wird. Diesen Mann hat er vor aller Welt ´als den künftigen Richter` bestätigt, indem 

er ihn von den Toten auferweckt hat.« 

32 Als Paulus von der Auferstehung der Toten sprach, brach ein Teil der Zuhörer in 

Gelächter aus, und andere sagten: »Über dieses Thema wollen wir zu einem späteren 

Zeitpunkt mehr von dir erfahren.« 33 Damit endete die Anhörung, und Paulus verließ 

die Ratsversammlung. 

34 Doch einige Leute schlossen sich ihm an und kamen zum Glauben, so zum Beispiel 

Dionysios, ein Mitglied des Stadtrats, und eine Frau namens Damaris; und es gab 

noch andere, die zusammen mit diesen beiden ´an Jesus glaubten`. 

 

  



3 
 

Liebe Gemeinde,  

Der Evangelist Lukas berichtet in der Apostelgeschichte, dass Paulus auf seiner 

zweiten großen Missionsreise auch nach Athen kam.  

Auch wenn Griechenland seit fast 150 Jahren von den Römern besetzt war und Athen 

viel von seiner einstigen Größe eingebüßt hatte, galt die Stadt immer noch als das 

Herz Griechenlands, als Ort des Geistes, der Wissenschaft und der Kultur, und so zog 

es Suchende und Denker von nah und fern hierher.  

Als Paulus in Athen ankam, ging er zunächst in die Synagoge, das heißt zu den 

Menschen, mit denen er sich auskannte. Er lief aber auch einfach so durch die 

Straßen und ging auf die Plätze der Stadt. Bei seinen Spaziergängen fielen ihm die 

vielen Tempel, Altäre und Götterstandbilder auf, und er wurde wütend. Seinen Ärger 

ließ sich Paulus jedoch nicht anmerken, sondern suchte Tag für Tag das Gespräch mit 

den unterschiedlichen Menschen dieser Stadt, auch mit einigen Philosophen, 

Freunden der Weisheit, die ähnlich wie die Theologen beständig nach Antworten auf 

die grundlegenden Fragen des Lebens suchen und über Gott und die Welt 

nachdenken.  

Paulus sprach mit den Menschen auch über seinen Glauben und das Evangelium von 

Jesus Christus. Er wagte sich sozusagen in die Höhle des Löwen und demonstrierte 

damit, was er am Anfang des Römerbriefs geschrieben hatte: „Ich schäme mich des 

Evangeliums nicht, denn es ist eine Kraft Gottes (Röm 1,16)“. 

Die christliche Botschaft war so manch einem Athener fremd und suspekt. Einige 

waren aber auch neugierig und fanden es spannend, dass inmitten der großen 

Vielfalt, die in Athen ohnehin herrschte, einer noch etwas Neues zu sagen hatte, 

etwas, das irritierte und zum Nachdenken anregte.  

Und so führten ihn die Menschen eines Tages auf den Areopag, den zentralen Platz 

der Stadt, wo auch der Stadtrat seinen Sitz hatte – nicht, um Paulus vor Gericht zu 

bringen, sondern um die Gespräche von der Straße fortzusetzen und mehr von seiner 

neuen Lehre zu erfahren.  
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Und Paulus hält eine Rede – sie ist unser heutiger Predigttext, wir haben sie vorher in 

der Schriftlesung gehört.  

Diese Rede gehört zu den Sternstunden der Rhetorik. 

Paulus zeigt sich darin als aufmerksamer Beobachter und greift vieles von dem auf, 

was er bei seinen Spaziergängen durch die Stadt und den Gesprächen mit den 

Menschen wahrgenommen hat.  

Paulus wusste, dass man nicht mit allen Menschen gleich sprechen konnte, weil 

Verstehen immer an kulturellen Voraussetzungen hängt, und demonstriert in seiner 

Rede eindrücklich, wie es aussehen konnte, was er im ersten Brief an die Korinther 

geschrieben hatte: „Den Juden bin ich ein Jude geworden, den Griechen ein Grieche“ 

(1. Kor. 9,20ff.). 

„Bürger von Athen!“, beginnt Paulus seine Rede. „Ich habe mich mit eigenen Augen 

davon überzeugen können, dass ihr außergewöhnlich religiöse Leute seid“ (V.22b)  

Mit dieser Anrede holt Paulus die Menschen erst einmal ab und lobt sie. Wer gelobt 

wird, ist eher bereit zuzuhören und Neues aufzunehmen – das wissen wir alle.  

Und diese Bereitschaft braucht Paulus. Denn er hält ja keine unterhaltsame Rede, 

sondern verkündet das Wort Gottes. Er möchte die Menschen zum Glauben reizen 

und Lust am Glauben wecken. Um die Athener abzuholen, schafft Paulus also erst 

einmal eine gemeinsame Basis und bescheinigt den Athenern: Ihr seid religiöse 

Menschen, das heißt Ihr rechnet mit einer göttlichen Macht und habt eine Antenne 

für die Dinge, die wir mit unseren Augen nicht sehen. Uns verbindet also eine 

gemeinsame Ehrfurcht vor dem Göttlichen.  

Einen Hinweis darauf fand Paulus auch in einem Altar, der ihm bei seinen 

Spaziergängen aufgefallen war, ein Altar mit der Inschrift „Für einen unbekannten 

Gott“ (V.23a). Vielleicht hatten ihn die Athener errichtet, um sich nach allen Seiten 

abzusichern, um einen fremden Gott, von dem sie noch nichts wussten, nicht zu 

erzürnen. Auf solche Fragen geht Paulus aber gar nicht ein, er macht den Athenern 

auch keine Vorhaltungen, vielmehr benutzt er den Altar „für den unbekannten Gott“ 

als Anknüpfungspunkt für seine eigene Verkündigung. Denn der Gott, von dem er 
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predigt, ist solch ein Gott, unbekannt, für menschliche Sinne, für den menschlichen 

Verstand nicht ohne weiteres zu erkennen. Ihn möchte er den Athenern 

bekanntmachen.  

Im Folgenden schildert Paulus, was diesen Gott ausmacht.  

Dabei nimmt er geschickt philosophische Erkenntnisse und literarische Beiträge der 

Zeit auf und macht gleichzeitig das Neue und die Andersartigkeit der biblischen Rede 

von Gott deutlich. Ich möchte das am ersten Abschnitt der Rede (V.24f.) deutlich 

machen – hier heißt es:  

´Meine Botschaft handelt von` dem Gott, der die ganze Welt mit allem, was darin ist, 

geschaffen hat. Er, der Herr über Himmel und Erde, wohnt nicht in Tempeln, die von 

Menschen erbaut wurden.  Er ist auch nicht darauf angewiesen, dass wir Menschen 

ihm dienen. Nicht er ist von uns abhängig, ´sondern wir von ihm`. Er ist es, der uns 

allen das Leben und die Luft zum Atmen gibt und uns mit allem versorgt, ´was wir 

zum Leben brauchen`. 

Mit diesen Sätzen knüpft Paulus an die Gedanken vieler damaliger Philosophen an, 

die von einem göttlichen Prinzip sprachen, das den Kosmos mit allen seinen 

Bestandteilen durchwirke und in ihm anzutreffen sei.  

Vom jüdischen bzw. christlichen Gott wird erzählt, er habe den Menschen aus Erde 

geschaffen, ihm seinen Atem eingehaucht und ihn so zu einem lebendigen Wesen 

gemacht (Gen 2,7) und erhalte den Menschen bis heute durch diesen Atem (vgl. Hiob 

34, 14f.).  

Paulus benennt hier eine gewisse Ähnlichkeit zwischen Philosophie und Glauben, 

bleibt dabei aber nicht stehen, sondern betont sogleich die Unterschiede:  

Denn der Gott, an den Christen und Juden glauben, geht nicht in der Welt oder 

seinen Geschöpfen auf. Wir Menschen können zwar in der Schöpfung etwas von Gott 

erahnen oder erkennen, dabei muss uns aber immer klar sein, dass das höchstens ein 

kleiner Zipfel von Gott ist, niemals aber Gott in seiner ganzen Herrlichkeit.  

Und noch etwas ist Paulus wichtig: Während manche Philosophen denken, durch das 

göttliche Prinzip sei auch der Mensch in gewisser Weise göttlich, macht Paulus klar: 
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Zwar wird dem Menschen in der Sicht des Glaubens innerhalb der Geschöpfe eine 

herausgehobene Stellung zugesprochen und er ist in besonderer Weise mit Gott 

verbunden, göttlich ist er damit aber keinesfalls. Es bleibt ein Gefälle zwischen Gott 

und Mensch. Gott und sein Geschöpf sind nicht auf einer Augenhöhe.  

Damit ist Gott für Paulus etwas ganz Anderes als für die Philosophen: Er ist die 

mächtigste Wirklichkeit der Welt, und an dieser hängt alles. Jede und jeder von uns 

lebt nur deshalb, weil der unglaublich große Gott uns belebt.  

Erst ganz am Ende seiner Rede kommt Paulus auf das genuin Christliche zu sprechen, 

wenn er sagt: „In der Vergangenheit hat Gott gnädig über die Verfehlungen 

hinweggesehen, die die Menschen in ihrer Unwissenheit begangen haben. Doch jetzt 

fordert er alle Menschen an allen Orten zur Umkehr auf. 31 Er hat nämlich einen Tag 

festgesetzt, an dem er durch einen von ihm bestimmten Mann über die ganze 

Menschheit Gericht halten und über alle ein gerechtes Urteil sprechen wird. Diesen 

Mann hat er vor aller Welt ´als den künftigen Richter` bestätigt, indem er ihn von den 

Toten auferweckt hat.“ 

Ohne ihn beim Namen zu nennen, spricht Paulus hier von Jesus Christus und seiner 

Auferstehung. Das Ereignis von Ostern, der Sieg der Schöpferkraft Gottes über den 

Tod ist die Botschaft, ohne die das Christentum nicht denkbar wäre.  

Weil Jesus der zukünftige Richter sein wird, sind alle Menschen zur Umkehr 

aufgerufen (V.30b), das heißt sie sollen umdenken und ihre Prioritäten neu setzen, 

sie sollen ihr Menschen- und Weltbild neu justieren und sich folgenden Fragen 

stellen: Wem wollt ihr euch anvertrauen im Leben und im Sterben? Vor wem fühlt ihr 

euch verantwortlich – im Hier und Jetzt und am Ende? 

Mit dem Bekenntnis zur Auferstehung Jesu hat Paulus in seiner Rede endgültig die 

gemeinsame Basis mit den meisten seiner Zuhörerinnen und Zuhörern verlassen. Er 

hat sie wirklich gereizt und erschüttert. Sie lachen und spotten oder wollen zu einem 

anderen Zeitpunkt weiterhören. So halten sie sich die Herausforderung des Paulus 

vom Leib, seinen Angriff auf das Fundament ihres Denkens, seinen Angriff auf ihre 

Überzeugung, dass der Tod das irreversible Ende ist.  
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Sei’s drum. Paulus irritiert das nicht. Er hat getan, was dran war, und geht nun wieder 

seiner Wege. Gottes Geist wird schon das Seine tun und Glauben wirken. Und siehe 

da, Frauen und Männer schließen sich Paulus an, darunter Dionysius und Damaris. 

Mit seiner Rede hat Paulus die Menschen in Athen herausgefordert, er fordert aber 

auch uns als Christen des 21. Jahrhunderts heraus. 

Nehmen wir den unbekannten, den mit unseren Sinnen, mit unserem Verstand nicht 

erkennbaren Gott wahr? Nehmen wir ihn ernst? Was trauen wir ihm zu? Rechnen wir 

damit, dass Gott in den Zusammenhängen der Welt wirkt? Rechnen wir damit, dass 

für Gott das Sterben weder eine Grenze noch ein Problem darstellt? Wie könnte ein 

Leben in dem Horizont aussehen, den Gott uns mit der Auferweckung Jesu anbietet? 

Kann dann das nackte biologische Leben noch das höchste Gut sein? Müsste sich 

dann nicht schon jetzt das Leben auf das Unfassbare ausrichten?  

Diese Fragen stellt uns Paulus. Beantworten kann sie jede und jeder von uns nur für 

sich selbst. Jedoch nicht alle auf einmal, sondern vielmehr, indem sie uns täglich 

begleiten.   

Amen. 


